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Thomas Schreijäck 

Der »malaise créole« – Herausforderung und Chance  
für »Theologie interkulturell« 

Mauritius kennt jeder als paradiesische Ferieninsel im Indischen Ozean – 
aber wer vermutet hier schon einen Ort, der für die theologische For-
schung Spannendes zu bieten hat? Danielle Palmyre-Florigny, selbst 
mauritische Kreolin, führt im vorliegenden Band – erstmals in der 
Geschichte von »Theologie interkulturell« – in die kreolische Kultur und 
Religion ein. Wir lernen einen Kontext kennen, der geprägt ist durch die 
kulturellen und religiösen Einflüsse aus Afrika, Madagaskar, Indien, 
Europa und China, durch eine wechselnde Kolonialgeschichte und durch 
Sklaverei, durch Hinduismus und Islam, andere asiatische Religionen 
und auch durch das Christentum, insbesondere durch den Katholizis-
mus. Angesichts dieser vielfältigen Einflüsse, die in der Gesellschaft nicht 
selten zugleich wirken, kann weniger von »mauritischer Kultur und 
Religion« als vielmehr von »kreolischer Kultur« – und auch »kreolischer 
Religion« gesprochen werden. Das ist für »Theologie interkulturell« – 
zumindest was die Komplexität der »Kreolität«, der »Vermischung« 
angeht –, eine neue Erfahrung. Nirgendwo kann zwar von »reinen« 
Kulturen ausgegangen werden, auf die dann das Christentum, das sich ja 
selbst aus unterschiedlichen Einflüssen speist, trifft, um sich dann zu 
inkulturieren, doch scheint nirgendwo sonst der Prozess der Kreolisie-
rung, der Vermischung völlig unterschiedlicher Kulturen und der Her-
ausbildung einer neuen Kultur, in vergleichbarem Maß zu wirken.  

Auch wenn die mauritische Gesellschaft kreolisiert ist, zählt ethnisch 
nur etwa ein Viertel der Bevölkerung zu den Kreolen. Sie sind meist 
Nachfahren gemischtrassiger Sklaven aus Afrika und Madagaskar; die 
Mehrheit von ihnen sind Katholiken. Ihnen und etwa 20% Muslimen 
sowie einem kleinen Anteil Anhänger verschiedener asiatischen Religio-
nen gegenüber steht die große Mehrheit indischstämmiger Menschen, 
etwa die Hälfte der Gesamtbevölkerung, die sich religiös dem Hinduis-
mus zuzählt.  

Die Identifikation als Kreolin und Kreole ist jedoch keine »neutrale« 
Zuschreibung; kreolisch sein heißt oft auch macht- und besitzlos, margi-
nalisiert, von der Mehrheit verachtet und letztlich Opfer einer strengen 
sozialen Hierarchisierung zu sein. Denn – so berichtet uns Danielle 
Palmyre-Florigny – helle Hautfarbe und französische Sprache verschaffen 
gesellschaftliche Anerkennung, die wiederum über den Zugang zu 
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Bildung und Besitz und damit einhergehende Privilegien sowie zu 
politischer Mitbestimmung entscheiden. Dunklere Hautfarbe und 
kreolische Sprache vermindern hingegen die wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Chancen. Dies galt übrigens lange Zeit auch für den 
Eintritt in die kirchliche Ämterhierarchie. Hier bietet sich eine erste 
Herausforderung und Chance zugleich, Theologie interkulturell zu 
betreiben, nämlich in der erklärten Solidarität mit den Kreolen und in 
der Option für die Armen und ungerecht Behandelten. 

Eine zweite Herausforderung betrifft die kulturelle Identität der Kreo-
len, nach der sie als »Mischlinge« und als Nachkommen von Sklaven, 
denen eine gemeinsame Geschichte und Erinnerungskultur – abgesehen 
von dem gemeinsam erlittenen Leid – verwehrt wurde, weiterhin suchen. 
Danielle Palmyre-Florigny sieht die Schwierigkeit der Kreolen, sich 
angesichts der verlorenen Vergangenheit im heutigen Mauritius einzu-
wurzeln und die eigene Zukunft zu entwerfen. Das macht den heutigen 
»malaise créole« vorrangig aus. Theologie, die sich dialogisch-
interkulturell versteht, wird angesichts der kreolischen Kultur bzw. des 
kulturellen Kreolisierungsprozesses ihr Kultur- und Interkulturalitätsver-
ständnis erneut überprüfen müssen.  

Dies steht in engem Zusammenhang mit der Anfrage an ihre innerka-
tholische Toleranz und stellt die dritte, die eigentlich theologische 
Herausforderung dar. Wie schon aus anderen Kolonialgeschichten der 
sogenannten »Dritt-Welt-Länder« bekannt, bemühte sich die Kirche 
auch in Mauritius in Eroberungszeiten zu wenig darum, den »Boden« 
kennen zu lernen, auf den sie den »Samen des Evangeliums« ausstreuen 
wollte. Inzwischen gibt es allerdings durchaus Aufbrüche, die die Frage 
der Inkulturation ernst nehmen, und zwar nicht nur innerkirchlich, 
sondern darüber hinaus auch im größeren Kontext der multikulturellen 
und multireligiösen Gesellschaft in Mauritius. Die Chance, die Kreolen 
bei ihrer Identitätssuche – kulturell und religiös – zu unterstützen und 
ihnen in der katholischen Kirche eine echte Möglichkeit gesellschaftli-
cher Zugehörigkeit in Mauritius und auch als eigenständige Ortskirche 
in der Weltkirche zu bieten, wird inzwischen immerhin erkannt.  

Die Autorin des vorliegenden Bandes leistet mit ihrer Arbeit in Kate-
chese und Pastoral und im Rahmen nationaler und internationaler 
theologischer und kirchlicher Aufgaben einen wichtigen Beitrag dazu, 
dass ein Wandel vom monokulturellen zum multikulturellen Ansatz, 
schließlich zum interkulturellen Ansatz in der Evangelisierung stattfin-
det. Unproblematisch ist dies indes nicht, zumal die Art der Kreolen mit 
religiösen Traditionen umzugehen, überaus frei ist. Die Verbindung von 
Praktiken unterschiedlicher religiöser Provenienz ist in der kreolischen 
Volksreligiosität durchaus üblich und schließt auch die katholischen 
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Kreolen ein. Mit christlichem Glaubensgut umzugehen ist selbst kreo-
lisch, das heißt, dass unterschiedliche Riten und Symbole der katholi-
schen Tradition mit jenen der anderen Religionen, besonders solche der 
tamilischen Variante des Hinduismus, vermischt werden – was weit über 
die Folklorisierung der kolonial-kirchlichen (insbesondere französischen) 
liturgischen Tradition hinausgeht. Katholische Riten und Rituale kön-
nen durchaus einen anderen als den ursprünglichen Sinn erhalten, wenn 
sie so gewendet Antwort auf existenzielle Fragen und Anliegen, eine 
befreiende Antwort auf Leid und Ängste der Menschen bieten. Es wäre 
respektlos und überheblich, ihnen Verstehens-, Verarbeitungs- und 
Wehrmöglichkeiten für erlittene Ungerechtigkeit und Armut in ihren 
vielfältigen Erscheinungsformen zu nehmen, indem sie vorschnell zur 
»Eindeutigkeit« aufgefordert würden. Hier sind dialogische Kompeten-
zen und Vertrauen in die katholischen Kreolen in besonderem Maß 
gefragt. Statt von der Inkulturation des Evangeliums ist in Mauritius 
ohnehin besser von einer Interkulturation zu sprechen, einem Prozess, in 
dem die multi- bzw. interkulturelle und zugleich universelle Dimension 
der kreolische Teilkirche immer mehr zum Ausdruck kommt.  

Die Kreolen auf Mauritius bemühen sich heute, den »malaise créole« 
positiv zu wenden, sein kulturelles und religiöses Erbe wiederzuentde-
cken und selbstbewusst eine »offene« und »zusammengesetzte«, eben eine 
kreolische Identität, entstehen zu lassen, die Anspruch auf Wertschät-
zung in Weltgesellschaft und Weltkirche hat. Diesen Prozess, auch den 
immer weiter fortschreitenden Kreolisierungsprozess, gilt es zu unterstüt-
zen und kritisch-loyal zu begleiten. 

Ich freue mich, dass dieses Buch in der Reihe »Theologie interkulturell« 
veröffentlicht werden kann. Auch dieser achtzehnte Band verdankt sich 
vielfältiger Mitarbeit, die mich abschließend meinen mehrfach gerichte-
ten Dank aussprechen lässt.  

Zunächst gilt der Dank meiner Kollegin aus Mauritius, Frau Prof. Dr. 
Danielle Palmyre-Florigny, für die Bereitschaft, den Ruf auf die Gastpro-
fessur von »Theologie interkulturell« im Wintersemester 2005/06 anzu-
nehmen und die Texte ihrer Vorlesungsreihe für die Publikation zur 
Verfügung zu stellen. Danken möchte ich Frau Beate Müller für die 
ausgezeichnete Übersetzung des französischen Textes ins Deutsche und 
Frau Dr. Beate-Irene Hämel für ihre wertvolle redaktionelle Mitarbeit. 
Schließlich danke ich Herrn Stefan Rotsch für die Gestaltung des druck-
fertigen Manuskripts. 


